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an demselben steht eine weiße Tafel mit den Worten: „Niemand darf hier
herein.“ Es wäre auch sehr gefährlich, da einzutreten; denn das Haus ist
eine Pulvermühle. Das Mühlrad dreht eine lange Walze; diese hebt
durch viele Zapfen, welche sich an ihr befinden, eine Reihe Stampfen, die mit
ihren unteren, mit Eisen beschlagenen Enden in Holztröge fallen und unauf—
hörlich pochen. In diese Tröge bringt man zuerst Kohle und befeuchtet sie
mit Wasser; dann mischt man Schwefel und Salpeter dazu, macht sie eben—
falls mit Wasser naß und stampft das Ganze zu einem Brei. Dieser Pulver—
teig wird dann in dünnen Scheiben stark gepreßt und endlich in feine Körn—
chen zerklopft. Die Pulverkörnchen kommen in Tonnen, die sich fortwährend
drehen. Hier laufen metallene Kugeln mit hin und her und polieren die
Körnchen, so daß sie glänzend grau als fertiges Schießpulver daraus hervor—
gehen, das nun erst gänzlich getrocknet wird. — Die Bereitung des Pulvers
ist eine äußerst gefährliche Beschäftigung. Ein einziges Sandkörnlein, das
unter die Stampfen gerät, ist schon hinreichend, einen Funken zu erzeugen,
und dann wehe allen, die im Hause sind! Ein ungeheurer Knall geschieht,
ein Feuermeer umschlingt in einem Augenblicke das Ganze. Die Mauern
bersten, Dach und Balken, Geräte und Menschen fliegen zerrissen durch die
Luft. Eine große Wolke von Dampf umhüllt den Platz, und nachdem sie sich ver
zogen, ist nichts mehr von der Pulvermühle zu sehen. Nur ein Haufen Trümmer
und verbrannte Leichen bezeichnen die Stelle, an der sie stand. Auch die
Häuschen, in denen man das Pulver aufbewahrt, sind stets von allen anderen
entfernt und mit Blitzableitern versehen, oft auch durch Schildwachen geschützt.

Das Pulver hilft dem Steinbrecher und dem Bergmanne bei ihrer sauren
Arbeit; in einem Augenblicke zersprengt es riesenhafte Felsen, die den Menschen—
händen Monate zu schaffen machen würden. Wagner.

23. Der Rhein.
1. Bis zum Eintritte in die Rheinprovinz. In der Schweiz

liegt der St. Gotthard, den man als den Mittelpunkt der Alpen ansehen
kann. Denn von dorther laufen die Hauptzweige derselben in verschiedenen
Richtungen aus. Hier auf dem St. Gotthard sind die Quellen des Rheines.

Da, wo die Berge mit ewigem Schnee bedeckt sind und mit ihren weißen
Häuptern in die Wolken hineinragen, hat er seinen Ursprung. Er entsteht
aus einigen Bächen, die aus den Eisfeldern kommen, welche sich als Gletscher
in den hohen Gebirgsthälern am St. Gotthard hinlagern und auch bei der
größten Sonnenhitze nicht auftauen. Diese sämtlichen Bäche führen den
Namen Rhein. An der deutschen Grenze durchfließt er den Bodensee und
bildet dann bei Schaffhausen einen haushohen Wasserfall. Bei Basel
verläßt er die Schweizer Berge und tritt in eine Ebene ein. Diese wird nach
Osten hin vom Schwarzwalde und Odenwalde, im Westen von dem
Vogesen-Gebirge eingeschlossen. Der Teil westlich vom Rheine heißt das
Elsaß. Hier liegt die alte, ehemalige freie Reichsstadt Straß burg, welche
der Franzosenkönig Ludwig XIV. bald nach dem 30jährigen Kriege gewalt—
sam an sich gerissen hat. Sie ist aber in dem glorreichen Kriege 1870 und


